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Photoshop Preis 2025: Was
lohnt sich wirklich?
Photoshop ist wie das Schweizer Taschenmesser der visuellen Kreativbranche –
nur leider mit dem Preisschild eines Designeranzugs. Wer 2025 noch glaubt,
man könne mit der Adobe-Software „einfach mal eben ein Bild bearbeiten“, hat
entweder Geld zu viel oder sich seit 2015 nicht mehr im Lizenzdschungel
verirrt. Wir zerlegen das Photoshop-Preis-System, analysieren Alternativen
und zeigen, wann sich das Abo wirklich lohnt – und wann du dir das Geld
besser sparst.

Was kostet Photoshop 2025 wirklich – und warum die Preisstruktur bewusst
undurchsichtig ist
Adobe Creative Cloud: Einzelprodukt, Foto-Abo oder Komplettpaket – was
steckt dahinter?
Warum es keine Kaufversion mehr gibt – und was das mit Adobes
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Geschäftsmodell zu tun hat
Die versteckten Kosten im Photoshop-Abo – von Cloud-Speicher bis
künstlicher Intelligenz
Photoshop-Alternativen 2025: Affinity, Photopea, GIMP und Co. im harten
Reality-Check
Für wen sich das Photoshop-Abo lohnt – und wer damit nur Geld verbrennt
Wie man mit cleverem Lizenz-Sharing, Team-Modellen und Bildungsrabatten
spart
Die wichtigsten Fragen zu Photoshop-Preisen, Lizenzen und
Nutzungsrechten beantwortet

Photoshop Preis 2025: Die Abo-
Falle mit System
Photoshop ist im Jahr 2025 kein Produkt mehr – es ist eine Plattform. Und wie
bei jeder Plattform steht nicht die Funktionalität im Vordergrund, sondern
das Geschäftsmodell. Wer heute Photoshop nutzen will, muss sich mit einem
Abo-Modell anfreunden, das so modular, undurchsichtig und psychologisch
clever konstruiert ist, dass selbst erfahrene Nutzer oft nicht wissen, was
sie da genau kaufen. Adobe nennt das „Flexibilität“. Wir nennen es:
kalkuliertes Chaos mit maximaler Marge.

Die Preise für Photoshop variieren je nach Paket, Region, Nutzertyp und
Aktionszeitraum. Einzeln kostet Photoshop im Abo aktuell 26,43 € pro Monat
(inkl. MwSt.). Wer das „Foto-Abo“ wählt, zahlt 11,89 € monatlich – bekommt
aber in Wirklichkeit nicht nur Photoshop, sondern auch Lightroom und 20 GB
Cloud-Speicher. Klingt gut? Ist es auch – bis man merkt, dass man für
professionelle Nutzung mit 20 GB nicht weit kommt. Wer mehr Speicher braucht,
zahlt drauf.

Das Komplettpaket – die Adobe Creative Cloud – kostet schlappe 65,46 € im
Monat. Dafür gibt’s dann die volle Dröhnung: Premiere Pro, Illustrator, After
Effects, InDesign, Audition und Co. Für Agenturen, Studios oder Content-
Produzenten eine sinnvolle Investition. Für den durchschnittlichen Instagram-
Filter-Fetischisten? Ein teures Hobby.

Das Entscheidende: Es gibt keine Kaufversion mehr. Keine Einmalzahlung. Kein
Photoshop CS6 für 799 Euro, das du zehn Jahre lang nutzt. Adobe hat dieses
Modell 2013 endgültig beerdigt – und stattdessen ein Abo-System etabliert,
das kontinuierlich kassiert. Für Adobe ist das traumhaft: wiederkehrende
Einnahmen, planbare Umsätze, kein Support für Altversionen. Für Nutzer
bedeutet das: lebenslang zahlen oder verzichten.

Creative Cloud 2025:



Photoshop, Lightroom & Co. –
aber bitte mit Sternchen
Adobe verkauft das Photoshop-Abo 2025 in drei Hauptvarianten: Einzel-App,
Foto-Abo und Komplettpaket. Klingt simpel. Ist es aber nicht. Denn jedes
Paket hat Einschränkungen, optionale Add-ons und versteckte Kosten, die man
erst beim genaueren Hinsehen erkennt.

Das Foto-Abo für 11,89 € pro Monat ist der Einstieg. Es enthält Photoshop,
Lightroom und 20 GB Cloud-Speicher. Die 1-TB-Version kostet 23,79 €. Klingt
fair – aber: Wer große PSD-Dateien speichert oder mit RAW-Dateien arbeitet,
ist mit 20 GB schneller am Limit als man „Datei speichern unter“ sagen kann.
Und dann wird’s teuer. Zusätzlicher Speicher kostet 9,99 € pro TB und Monat.
Willkommen im Cloud-Zwang.

Das Einzelprodukt-Abo für Photoshop kostet 26,43 € monatlich. Es enthält
Photoshop, Adobe Fonts, 100 GB Cloud-Speicher und Adobe Express (die Canva-
Kopie mit AI-Hintergrund). Klingt nach einem guten Deal – bis man merkt, dass
viele Funktionen, z. B. Firefly AI oder Beta-Features, nur mit zusätzlicher
Anmeldung oder in bestimmten Regionen verfügbar sind.

Das Komplettpaket mit allen Adobe-Apps kostet 65,46 € im Monat. Für Profis,
Agenturen oder Content-Maschinen kann sich das lohnen. Aber: Auch hier gibt’s
Einschränkungen. Die Nutzung auf mehreren Geräten ist begrenzt, Team-
Funktionen kosten extra, und wer vergisst, rechtzeitig zu kündigen, hängt ein
weiteres Jahr im Abo fest. Adobe hat die Kündigungsbedingungen 2023
verschärft: Wer vor Ablauf der Vertragslaufzeit kündigt, zahlt bis zu 50 %
der Restlaufzeit als Strafe.

Warum Adobe keine Kaufversion
mehr anbietet – und du das
akzeptieren musst
Die Frage, die sich viele stellen: Warum gibt es Photoshop nicht mehr als
Kaufversion? Die Antwort ist einfach: Weil es für Adobe keinen Sinn ergibt.
Einmalzahlungen sind aus Unternehmenssicht ineffizient. Sie bringen
kurzfristiges Geld, aber keine langfristige Bindung. Mit dem Abo-Modell
verdient Adobe kontinuierlich – und das mit deutlich höherem Lifetime Value
pro Kunde.

Seit der Umstellung auf Creative Cloud hat Adobe seine Umsätze vervielfacht.
Die Börse jubelt, die Nutzer zahlen – und zwar jedes Jahr ein bisschen mehr.
Neue Funktionen gibt’s regelmäßig, aber oft auch nur gegen Aufpreis oder mit
Einschränkungen. KI-Features wie Firefly werden nach Credits abgerechnet –
ein weiteres Monetarisierungsmodell im Abo-System.



Technisch gesehen könnte Adobe jederzeit eine Offline-, One-Time-Lizenz von
Photoshop anbieten. Tut es aber nicht. Warum auch? Die Infrastruktur ist auf
Cloud-Zwang getrimmt. Updates, Zusammenarbeit, Schriften, Speicher – alles
hängt an der Adobe-ID, an der Creative Cloud, an deinem Account. Wer offline
arbeiten will, wird systematisch benachteiligt. Willkommen im SaaS-Zeitalter.

Und ja, Raubkopien sind 2025 so gut wie tot. Nicht, weil es keine gibt –
sondern weil Adobe technisch alles dafür getan hat, dass gecrackte Versionen
maximal eingeschränkt, veraltet und instabil laufen. Cloud-Zwang, Online-
Aktivierung, regelmäßige Lizenzchecks: Wer heute Photoshop illegal nutzt, hat
mehr Probleme als Vorteile.

Die besten Photoshop-
Alternativen 2025 – und warum
sie nicht immer besser sind
Klar: Wer kein Fan von Adobe ist, sucht Alternativen. Und ja, es gibt sie.
Aber auch hier gilt: Nicht alles, was günstiger ist, ist wirklich besser. Wir
haben die relevantesten Photoshop-Alternativen 2025 analysiert – und zeigen,
wann sie sich lohnen und wann nicht.

Affinity Photo: Einmalzahlung, kein Abo, starke Community. Für 84,99 €
bekommst du eine professionelle Bildbearbeitung mit 90 % der Photoshop-
Funktionen. Aber: Kein CMYK-Proofing auf Agentur-Niveau, keine AI-
Features, keine native PSD-Kompatibilität mit Smart Objects.
Photopea: Browserbasierte Photoshop-Kopie. Kostenlos mit Werbung,
Premium für 5 $/Monat. Läuft überall, öffnet PSDs, hat Ebenen, Masken,
Filter. Aber: Langsam, keine RAW-Unterstützung, keine echte Farbtiefe.
Für schnelle Notfälle top. Für Agenturen ein No-Go.
GIMP: Der Open-Source-Veteran. Kostenlos. Aber auch 2025 noch mit UI aus
der Hölle, Plug-in-Chaos und Feature-Gaps. RAW-Support über Umwege, CMYK
nur mit Workarounds. Für Hardcore-Nerds okay – für professionelle
Workflows frustrierend.
Pixlr, Canva, Figma: Gut für Social Media, Templates und Web-Design.
Aber keine vollwertige Photoshop-Alternative. Kein non-destruktives
Arbeiten, keine komplexen Composings, keine High-End-Retouche.

Fazit: Affinity ist die beste Alternative für viele Semi-Profis. Wer wirklich
auf Agentur-Level arbeitet, kommt um Photoshop meistens nicht herum –
zumindest nicht, wenn es um PSD-Workflows, Teamarbeit und maximale
Kompatibilität geht.

Für wen sich Photoshop 2025



wirklich lohnt – und wer
besser die Finger davon lässt
Die Photoshop-Preise 2025 sind kein Schnäppchen. Aber sie sind auch nicht
völlig überzogen – wenn man sie richtig einordnet. Entscheidend ist: Wie
nutzt du Photoshop? Und was brauchst du wirklich?

Lohnen sich die Abo-Kosten? Für professionelle Designer, Fotografen,
Retoucher, Medienhäuser und Agenturen: Ja. Photoshop ist Industriestandard,
und wer mit Kunden, PSDs, Composings oder Farbproofs arbeitet, will (und
muss) Photoshop nutzen. Die Kosten sind kalkulierbar – vor allem im Vergleich
zu Stundensätzen im Kreativbereich.

Für Hobby-Nutzer, Studenten oder Social-Media-Creator? Jein. Wer gelegentlich
Bilder bearbeitet, kommt mit Affinity oder Photopea günstiger weg. Studenten
bekommen oft bis zu 65 % Rabatt auf Creative Cloud – was Photoshop auf unter
20 € im Monat drückt. Wer das nutzt, fährt gut. Alle anderen sollten zweimal
überlegen, ob sie wirklich 300+ Euro pro Jahr für ein Tool zahlen wollen, das
sie einmal im Monat öffnen.

Was ist mit Teams und Unternehmen? Achtung: Die Business-Versionen von Adobe
(Teams/Enterprise) kosten deutlich mehr – bieten aber auch zentrale
Nutzerverwaltung, Admin-Tools, Speicher, Support und Compliance-Vorteile. Wer
mehrere Nutzer hat, sollte das durchrechnen – und Alternativen wie Affinity
Volume Licensing prüfen.

Fazit: Photoshop 2025 – teuer,
aber manchmal alternativlos
Photoshop bleibt auch 2025 die unangefochtene Nummer eins im Bereich
professionelle Bildbearbeitung. Das hat seinen Preis – und zwar im wahrsten
Sinne. Adobe nutzt seine Marktstellung, um ein Abo-System durchzusetzen, das
nicht jedem schmeckt. Aber es funktioniert. Für Profis ist es ein notwendiges
Investment. Für alle anderen gibt es Alternativen – aber mit Einschränkungen.

Wer Photoshop nur braucht, um ab und zu ein Meme zu bauen oder den
Hintergrund eines Urlaubsfotos zu entfernen, zahlt zu viel. Wer hingegen auf
PSD-Kompatibilität, Farbmanagement, AI-Features und Workflow-Integration
angewiesen ist, hat kaum eine Wahl. Adobe hat das Spiel gewonnen – und wenn
du mitspielen willst, musst du zahlen. Willkommen in der Creative Cloud.


